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©mes Sages fam ein Baar norbei, bas aEen anbern glich,
unb Minette hörte ben Mann su feiner Begleiterin fagen:

„EBiEft bu Beilcfjen haben, mein ßiebling?"
Sie trug einen großen Btaufucbstragen, unb hinter ibrem

fleinen Schleier fab man tlare unb tädjelnbe Bugen. Sie mähRe
einen Strauß. Bernarb 300 eine Münse beroor. Bis er bem Bltcf
ber fleinen Berfäuferin begegnete, erhellte ficb fein ©efichi.

„Binette", fagte er, „haben Sie noch all bas su oerfaufen?
Bile Sage ift nicht geiertag."

„Kennft bu biefe Steine?" fragte bie nornehme Same, mäf>=
renb fie bie Beilcben an ihrem Kragen befeftigte.

„Stell bir nor, ich babe ben Streich begangen, fie eines
Bbenbs ins Kino su führen. Sir oerbanft fie biefe unoerhoffte
greube. ©s mar ber Sag, an bem bu mir sum erftenmal ge»

fagt baft, baß bu mich liebft. 3d) bin non bir mie trunfen meg»
gegangen, ich mar toll nor ©lücf. Unb irgenb jemanb foEte an
meinem ©lücf teilhaben. Sie Steine ftanb ba, Sie oerförperte
in biefem Bugenblicf für mich bas ganse fîeben, bie ganse ßiebe,
bie gefamte EBeiblichfeit! Sie machte mich barmhersig für einen
Bbenb. 3d) moEte am liebften, baß aEe grauen ber SBett an
biefem Bbenb glücflich feien mie ich unb bu es maren. Siefe
fleine Binette mar reisenb, fchüchtern, fchmeigfam — entsücfenb
in einem EBort. 3ch bin nicht einmal ficher, ob ich fie nicht ge»
füßt habe — ja, feufch, mie man Blumen berührt."

„Su mirft mich noch eiferfücbtig machen."
„©iferfüchtig? Buf einen Beilchenftrauß? Bber ßiebling!"

Bis man Binette aus bem Sana! Saint=Martin 30g, moEte
fie nicht fagen, marum fie hatte fterben moEen. Sie fragte nur,
ob ihr Barne in ben Seitungen geftanben hätte, menn man fie
su fpät gerettet hätte.

„Bein, meine arme Steine. Sie finb meber eine fjersogtn
noch ein Sinoftar", antmortete bie Sranfenfchmefter.

Sie blieb febr lange nachbenflich.
„Run, bann — menn er es nicht einmal gemußt hätte ."

fagte fie fchtießlich.
Sie fanb mit Recht, baß fich fo etmas nicht lohne unb be»

gann bas ßeben mit gans anbern Bugen 31t betrachten.
EB. be Beaumont.

IVeltwoclienschau
Bon bet „©t3iehung ber Breffe".

Sie Bunbesftabt hat ihren fleinen B r e f f e

ff an bal su nerseidjnen: ©inen Buffaß in ber „Berner=Sag=
macht", einen Broteft ber beutfchen ©efanbtfchaft gegen biefen
Buffaß unb bie barin enthaltene Befchimpfung bes gührers,
eine Sißung im Bunbeshaus mit ber fonfultatinen Breffefom»
miffion, eine Bermarriung bes fünbigen Blattes mit ber Sro»
hung bes Berbotes für befriftete Seit im EBieberbotungsfaE,
unb nachher ein porläufiges „Schmantm brüber". Sie Breffe»
leute nor aEem, aber auch anbere ßeute, bie fich ihre ©ebanfen

sur Sache machten, finb fich über bie refatio geringe Bebeutung
bes fganbets im Staren. Benor ber einmal su ermartenbe große
beutfche Borftoß sur ©ntmaffnung ber bemofratifchen Eßett»

preffe erfolgt, mirb man bie fleinen Seitungen ber Schmeis in
Berlin nicht beftänbig beobachten; menigftens mirb nicht gegen
alle Brtifel proteftiert merben.

©s gab ja nor einiger Seit auch einen Broteft Muffolittis
gegen eine Sürcher ßanbseitung, bie ben EBert ber italienifchen
Brmee herabgefeßt; man nahm in Bern biefen Broteft noch

meniger micßtig als ben leßten beutfchen; ber italienifcße Sifta»
tor mußte jebenfaEs erfahren, baß bie Schmeis ihren Settungen
ben Maulforb nicht ansieht unb fo mirbs norläufig ja noch

bleiben. Borläufig! Eßas nachtommt, miffen mir noch nicht. Sie
Siftatoren müffen fich ja fagen, baß bie britifchen unb fram
söfifchen Blätter suerft gefchmeigt merben müßten, unb fcßtoeE

gen einmal biefe, bann müffen bie ber fleinen Staaten ja non
felbft umlernen.

„Ilmlernen"? Btan hat nor ungefähr einem Bierteljahr bie
erften beutfchen Safter in ©nglanb erlebt; fjerr non Bibbentrop
mar ber Bnficht, bie Regierungen füllten f i ch g e '
genfeitig nerfichern, baß bie politifch-en Sp
fteme nicht angegriffen mürben. Brtifel mit Bngrif=
fen biefer Brt müßten irgenbmie „bisfrimimert" merben fön=
nen, als ©inmifchungen in bie innern Bngelegenheiten ber Bn=
bern. ©nglanb minfte ab. Sie Rechte feiner Breffe feien bie unb
bie unb bamit bafta.

Btöglich, baß bies nicht mehr lange fo bleiben mirb. Som=
men bie EBeftmächte nia Rom mit Berlin ins ©efpräcß, bann
erfolgt smeifellos auch ber Berfuch, ßonbon unb Baris sur
fchärfern Sügetung ber fafciftenfeinblich en Organe su neran=
laffen. Sie Sfchecßen haben ja bie beutfchen ©migrantenblätter
sur Bbmanberung nach Baris neranlaßt ober merben fie per»
anlaffen.

SBir gehen gans fachte einer 0 b r i g f e i 11 i <h e n R e

glementierung ber bisher freien Breffe ent
gegen. Sie Siftaturftaaten haben ihre nom Bropaganbamini»
fterium birigierten Rebaftionen, bie nur noch fchreiben, mas bie
Regierung miE. EBir unb bie anbern Semofratien merben in
einem halben Sahrsehnt „mohlersogene" Blätter haben, bie
nicht mehr fchreiben bürfen, mas ber Dbrigfeit mißfäEt. ©s märe
noch eins, menn fie ihre Sfritif fo fing unb fachlich halten müß»
ten, baß bie „meltanfcßaulichen Brtifel" tiefere als nur Senfa»
tionsmirfung hätten. BEein es mirb ber „EBeltanfchauung"
f e 1 b ft an ben ßeib gehen!

Britifch-italienifches Bbfommen.

Su Dftern iftinRomnonßorb Berth unb ©raf
©iano bas britifch itaIienifche Bbfommen un»
terseichnet morben. ©in Bbfommen, bas ben ©eift bes
gegenfeitigen Mißtrauens atmet unb sum noraus ermarten läßt,
baß ber Kampf meiter geführt mirb. BieEeicßt unter höflichem
Masten als bisher, bafür aber umfoliftiget. BEen Optimiften,
bie non einer „frohen Dfterbotfchaft" gefproihen, möchte man in
©rinnerung rufen, melche ©runbmarime Muffolinis Botitif unb
ebenfo bie britifcfje beherrfcht: BEes für ben eigenen ©taat,
nichts für bie anbern. Busgleiche bienen bem ©eminn notmen»
biger Ruhepaufen, finb nerfchobene Kraftproben. Man paftiert
mit aEen, fofern bies nötig mirb, unb oerfcßmört fich gegen aEe,
menn fie bem eigenen Borteil im EBege flehen.

Muffotini mirb meiterhin nerfuchen, non ben ©nglänbern
mit beutfd)er ffilfe, unb non ben Seutfchen mit britifcher fjilfe
su erlangen, mas ber größern Blüte 3taliens bient, ber Blüte,
mie bie Siftaturen fie nerftehen. Sas Dfterabfommen ift bie
grucßt einer erfolgreichen, mit „Bchfenpolitif" unb „3nternen=
tion, genannt Richtinternention in Spanien" burchgefüßrten
Srucfpolitif. BösmiEige Beobachter nennen es ©rpreffung. Run
ift ber ©oup gelungen, bie Reoancße für bie Böiferbunbs»
blocfabe genommen, ber britifcfje Srucf abgemorfen. ©s fann
nunmehr ein neues Kapitel beginnen: Busnüßung bes Bus»
gleiche mit ©nglanb, um gegenüber SeUtfcßlanb bie gefchmächte

Bofition su befeftigen.
3nhaltlich befagt bas Bbfommen, baß man ben Status im

Mittelmeer nicht änbern moEe. 3talien feßt feinen ïruppenbe»
ftanb in ßpbien auf bie Hälfte herab, ©s nerfpricht, bei B e

enbigungbes Bürgerfrieges in Spanien feine
„ g r e i m i H ige n " famt bem Kriegsmaterial
surücfsunehmen. Sie britifchen 3ntereffen am Roten
Meer, in Sübarabien ufm. merben römifcherfeits anerfannt,
unb non ben 3talienern foEen feine ©roberungsnerfuche im
Ejemen unternommen merben. 3ntereffant ift, baß 3talien auch

aEfäEige ©rensnerfchtebungen in Brabien, b. h- britifche ©fmer»
bungen, anerfennt. ©nglanb anerfennt bagegen
bas i t a l i e n i f ch e 3 m p e r i u m, bas heißt, mirb es aner»
fennen, nach'bem im Bölferbunb bie EBege basu geebnet fein
merben. Sas förmliche Berfprecßen, in ©enf auf biefe aEge»

meine Bnerfennung, alfo auf bie Breisgabe Bbeffiniens su
mirfen, ift Beftanbteil bes Bbfommens.
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Eines Tages kam ein Paar vorbei, das allen andern glich,
und Ninette hörte den Mann zu seiner Begleiterin sagen:

„Willst du Veilchen haben, mein Liebling?"
Sie trug einen großen Blaufuchskragen, und hinter ihrem

kleinen Schleier sah man klare und lächelnde Augen. Sie wählte
einen Strauß. Bernard zog eine Münze hervor. Als er dem Blick
der kleinen Verkäuferin begegnete, erhellte sich sein Gesichi.

„Ninette", sagte er, „haben Sie noch all das zu verkaufen?
Alle Tage ist nicht Feiertag."

„Kennst du diese Kleine?" fragte die vornehme Dame, wäh-
rend sie die Veilchen an ihrem Kragen befestigte.

„Stell dir vor, ich habe den Streich begangen, sie eines
Abends ins Kino zu führen. Dir verdankt sie diese unverhoffte
Freude. Es war der Tag, an dem du mir zum erstenmal ge-
sagt Hast, daß du mich liebst. Ich bin von dir wie trunken weg-
gegangen, ich war toll vor Glück. Und irgend jemand sollte an
meinem Glück teilhaben. Die Kleine stand da, Sie verkörperte
in diesem Augenblick für mich das ganze Leben, die ganze Liebe,
die gesamte Weiblichkeit! Sie machte mich barmherzig für einen
Abend. Ich wollte am liebsten, daß alle Frauen der Welt an
diesem Abend glücklich seien wie ich und du es waren. Diese
kleine Ninette war reizend, schüchtern, schweigsam — entzückend
in einem Wort. Ich bin nicht einmal sicher, ob ich sie nicht ge-
küßt habe — ja, keusch, wie man Blumen berührt."

„Du wirst mich noch eifersüchtig machen."
„Eifersüchtig? Auf einen Veilchenstrauß? Aber Liebling!"

Als man Ninette aus dem Kanal Saint-Martin zog, wollte
sie nicht sagen, warum sie hatte sterben wollen. Sie fragte nur,
ob ihr Name in den Zeitungen gestanden hätte, wenn man sie

zu spät gerettet hätte.
„Nein, meine arme Kleine. Sie sind weder eine Herzogin

noch ein Kinostar", antwortete die Krankenschwester.
Sie blieb sehr lange nachdenklich.
„Nun, dann — wenn er es nicht einmal gewußt hätte ."

sagte sie schließlich.
Sie fand mit Recht, daß sich so etwas nicht lohne und be-

gann das Leben mit ganz andern Augen zu betrachten.
W. de Beaumont.

Von der „Erziehung der Presse".

Die B u n des st a dt hat ihren kleinen Presse-
skandal zu verzeichnen: Einen Aufsatz in der „Berner-Tag-
wacht", einen Protest der deutschen Gesandtschaft gegen diesen
Aufsatz und die darin enthaltene Beschimpfung des Führers,
eine Sitzung im Bundeshaus mit der konsultativen Pressekom-
Mission, eine Verwarnung des sündigen Blattes mit der Dro-
hung des Verbotes für befristete Zeit im Wiederholungsfall,
und nachher ein vorläufiges „Schwamm drüber". Die Presse-
leute vor allem, aber auch andere Leute, die sich ihre Gedanken

zur Sache machten, sind sich über die relativ geringe Bedeutung
des Handels im Klaren. Bevor der einmal zu erwartende große
deutsche Vorstoß zur Entwaffnung der demokratischen Welt-
presse erfolgt, wird man die kleinen Zeitungen der Schweiz in
Berlin nicht beständig beobachten; wenigstens wird nicht gegen
alle Artikel protestiert werden.

Es gab ja vor einiger Zeit auch einen Protest Mussolinis
gegen eine Zürcher Landzeitung, die den Wert der italienischen
Armee herabgesetzt: man nahm in Bern diesen Protest noch

weniger wichtig als den letzten deutschen; der italienische Dikta-
tor mußte jedenfalls erfahren, daß die Schweiz ihren Zeitungen
den Maulkorb nicht anzieht und so wirds vorläufig ja noch

bleiben. Vorläufig! Was nachkommt, wissen wir noch nicht. Die
Diktatoren müssen sich ja sagen, daß die britischen und fran-
Mischen Blätter zuerst geschweigt werden müßten, und schwer-

gen einmal diese, dann müssen die der kleinen Staaten ja von
selbst umlernen.

„timlernen"? Man hat vor ungefähr einem Vierteljahr die
ersten deutschen Taster in England erlebt; Herr von Ribbentrop
war der Ansicht, die Regierungen sollten s ich ge -

genseitig versichern, daß die politischen Sy-
steme nicht angegriffen würden. Artikel mit Angrif-
sen dieser Art müßten irgendwie „diskriminiert" werden kön-
nen, als Einmischungen in die innern Angelegenheiten der An-
dern. England winkte ab. Die Rechte seiner Presse seien die und
die und damit basta.

Möglich, daß dies nicht mehr lange so bleiben wird. Kom-
men die Westmächte via Rom mit Berlin ins Gespräch, dann
erfolgt zweifellos auch der Versuch, London und Paris zur
schärfern Zügelung der fascistenfeindlichen Organe zu veran-
lassen. Die Tschechen haben ja die deutschen Emigrantenblätter
zur Abwanderung nach Paris veranlaßt oder werden sie ver-
anlassen.

Wir gehen ganz sachte einer obrigkeitlichen R e -

glementierung der bisher freien Presse ent-
gegen. Die Diktaturstaaten haben ihre vom Propagandamini-
sterium dirigierten Redaktionen, die nur noch schreiben, was die
Regierung will. Wir und die andern Demokratien werden in
einem halben Jahrzehnt „wohlerzogene" Blätter haben, die
nicht mehr schreiben dürfen, was der Obrigkeit mißfällt. Es wäre
noch eins, wenn sie ihre Kritik so klug und sachlich halten müß-
ten, daß die „weltanschaulichen Artikel" tiefere als nur Sensa-
tionswirkung hätten. Allein es wird der „Weltanschauung"
selbst an den Leib gehen!

Britisch-italienisches Abkommen.

Zu Ostern istinRomvonLord Perth und Graf
Ciano das britisch-italie nische Abkommen un-
t erzeichnet worden. Ein Abkommen, das den Geist des
gegenseitigen Mißtrauens atmet und zum voraus erwarten läßt,
daß der Kampf weiter geführt wird. Vielleicht unter höflichern
Masken als bisher, dafür aber umsolistiger. Allen Optimisten,
die von einer „frohen Osterbotschaft" gesprochen, möchte man in
Erinnerung rufen, welche Grundmaxime Mussolinis Politik und
ebenso die britische beherrscht: Alles für den eigenen Staat,
nichts für die andern. Ausgleiche dienen dem Gewinn notwen-
diger Ruhepausen, sind verschobene Kraftproben. Man paktiert
mit allen, sofern dies nötig wird, und verschwört sich gegen alle,
wenn sie dem eigenen Vorteil im Wege stehen.

Mussolini wird weiterhin versuchen, von den Engländern
mit deutscher Hilfe, und von den Deutschen mit britischer Hilfe
zu erlangen, was der größern Blüte Italiens dient, der Blüte,
wie die Diktaturen sie verstehen. Das Osterabkommen ist die
Frucht einer erfolgreichen, mit „Achsenpolitik" und „Internen-
tion, genannt Nichtintervention in Spanien" durchgeführten
Druckpolitik. Böswillige Beobachter nennen es Erpressung. Nun
ist der Coup gelungen, die Revanche für die Völkerbunds-
blockade genommen, der britische Druck abgeworfen. Es kann
nunmehr ein neues Kapitel beginnen: Ausnützung des Aus-
gleichs mit England, um gegenüber Deutschland die geschwächte

Position zu befestigen.
Inhaltlich besagt das Abkommen, daß man den Status im

Mittelmeer nicht ändern wolle. Italien setzt seinen Truppenbe-
stand in Lybien auf die Hälfte herab. Es verspricht, bei Be-
endigung des Bürgerkrieges in Spanien seine
„Freiwilligen" samt dem Kriegsmaterial
zurückzunehmen. Die britischen Interessen am Roten
Meer, in Südarabien usw. werden römischerseits anerkannt,
und von den Italienern sollen keine Eroberungsversuche im
Jemen unternommen werden. Interessant ist, daß Italien auch

allfällige Grenzverschiebungen in Arabien, d. h. britische Erwer-
bungen, anerkennt. England anerkennt dagegen
das italienische Im p e r i u m, das heißt, wird es aner-
kennen, nachdem im Völkerbund die Wege dazu geebnet sein
werden. Das förmliche Versprechen, in Genf auf diese allge-
meine Anerkennung, also auf die Preisgabe Abessiniens zu
wirken, ist Bestandteil des Abkommens.
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©s ift Did, mas Stalten erlangt bat, unb es ift oorläufig
menig, ta as bie ©nglänber bafür erhalten. Saß bie antibritifctje
Sabiopropaganba oon Sari eingefteEt merben foE, baß bie
3taliener oerfprecben, bie htilqueEen ben Stegçptern taeiterbin
sur Verfügung 31t batten, ift raabrbaftig fein ©egentaert für bie
britifcben ßeiftungen. Sjanbelt es firf) borfj um Singe, bie oor
einigen Sabrsebnten 3talien ben ftolsen Sritett nie in grage 3U

fteEen geroagt bätte.

2er Sriumpb ber Staliener ift baber groß. Sie Seiten fei=

en oorbei, ba ©nglanb ein ftiEfcbmeigenbes Sroteiftorat über
bas junge „3teu=3tom" ausübte; bas fei fo gemefen feit bem
„fRiforgimento", feit bem 2Bieberaufftieg 3taliens nacb feiner
©inigung, unb fei fo geblieben bis sum gafcismus. Son nun
an beginne bie „©teicbberecbtigung 3taeier EBeltmäcbte". Stebei
firf) ber ôiftoriîer überlegt, baff es eine fotrfje nur folange gibt,
bis bie neue 2teltmad)t bie alte überflügelt, unb baß Sßuffotini
ficb 3toeifeIIos eine Slblöfung ©ngtanbs burtb 3tatien bentt, auf
meitere Siebt nämlich-

Sroftlos betrachten bie greunbe bes Sötterbun»
b e s bie neue Sage. Ser leßte oon ibnen roirb nun mobt 3ur
©infiebt tommen, baß ber Sasifismus oerfagt bat, baff „So*
titit" eine -Starbt fei, ber man nietjt mit ©enfer=SDtetboben bei=

tomme. Sas fRabifabSöfe, bas bie 2Beltgefcbicbte, bie Stacht
ber Staaten beberrftbt, muß bureb ftärtere ÉRittel turiert mer*
ben. ©nglanb siebt nur bie Konfequensen, menn es ben Serrat
an Sbeffinien praftifdj ooEeubet. 23äre nur ber Dtegus nie
3um EBiberftanb ermuntert m orb en! Stenn ber beute oon aEen

oertaffene Kaifer niebt ber „3Eufion oon ©enf" oertraut bätte,
fäße er beute mobl als SafaE SRoms in feiner ijauptftabt, unb
fein Sanbentrieg mürbe Sigre unb ©obfebam unb mie bie un=
rubigen Srooinsen aEe beißen, oerbeeren.

23as bie ©nglänber oom Susgleicb für bie S ut u n f t
erboffen, ift notb bunfet, unb ob es ben Serrat gutmacht, ift
eine grage, auf bie beute norb niemanb antmortet. Sas näcbfte,
mas nun tommen mirb, finb f r an3 öf if cb » it a t i enif <b e

SB e r b a nb t un g e n. Sie merben befiegetn, mas ©ngtanb
eingeleitet: Ser Sruc! mirb oon 3tatien m eich en, ber fiegreiebe

granco,b.ernun bei SBinarosbas SOteer erreicht
bat, mirb „in emiger Santbarteit" bie Softtion 3tatiens
ftüfeen, bie oerföbnten Steltmäcbte merben im gefpenftifeben
Schatten ber serfcblagenen fpanifeben SRepubtif ihr fcblecbtes
©emiffen befebmiebtigen, ber itatienifebe Sittator aber mirb, auch

mit grantreieb ausgeglichen, ben Stßunfcb feines beutfeben KoEe=

gen 3U erfüEen fueben: Sie „meftlicbe Susföbmtng" bes Sritten
SReidjes unb bie Sreisgabe bes Stöeges oftmärts menn nicht
oorber noch Kolonien für Seutfcblanb eingebanbett merben.

Sie „meftlicbe Sefriebung" ift es mobt auch, mas im
britifcben SBlane liegt. Sie mirb im fommenben St ai in
SRom, menn Hitler Stuffolini befuebt, bas mich»

tigfte ©efpräcbstbema fein. Üfiraftifcb tonnte biefe „5Befrie=
bung" im SBiererp-aft ©eftalt annehmen, ober im günfer=
paît, benn Solen mirb auch babei fein moEen. Stit bem britifcb=
italienifcben Satt in ber Safcbe tann Stuffolini bie Serbanb*
lungen nach feinem Sinne beeinfluffen; er bat in gemiffem
Sinne ben Stusgleicb für bie b eut fche Sinnerion Oefterrreicbs
erhalten. Ser Siererpaft aber, ber febon einmal als 3Eufion
uerpuffte, tann nur bureb ben „ruffifeben Sreu33ug" leben. Sonft
bebeutet er oier Seftien im gleichen Käfig, meiter nichts.

—an—

Klefne|Umschau
Sun finb bie geiertage oorüber. Sie, m eiche behaupten, es

gebe beute aEes oertebrt unb aEes hätte ficb oerfeboben, haben
in Snbetracbt bes Stehers recht behalten. ©barfreitag, bie ©bar=
rooebe überhaupt, bie fonft fcblecbt Stetter brachten, erftrablten
im febönften Sonnenfcbein, unb nicht einmal am ©barfreitag
gegen Stbenb oerbüfterte ficb ber ijimmel, mie bies unferer
Stimmung an biefem febmeren Sag entfproeben hätte. 2ln
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Oftern mar es febön, ba gibt es nichts 3U retlamieren. 2lber am
Dftermontag trat ftatt bes grüblingslüftcbens, bas îalenber=
mäßig 3U ermarten mar, eine greuliche Sife ein, bie ficb bann
gegen Sftitte ber Steche in ein regelrechtes minterlicbes Schnee*
treiben oermanbelte. 23as, frugen mir uns angefiebts ber Steh
bungen ber leßten Sage über groftfebäben, tonnte nunmehr
noch erfrieren?

Unb bennoeb grünt es überaE. Unb an Oftern mar bie
ganse Stelt auf jRäbern: in ber ©ifenbabn, in Sutos, auf 23e=

los ober gefcbüttelt auf Stotorräbern. Unb mer als gußgänger
auf ber Sanbftraße manbelte, ber mußte bas Dbium eines
„SusgefaEenen" über ficb ergeben Iaffen. 2luf ber „ftaubigen"
Sanbftraße tann man beute nicht 'mehr gut fagen, unb bie 23e=

seiebnung „Staubfauger" für bie 3nfanteriften bat ihre S8erecb=

tigung fo siemlicb oerloren. Senn mer ben Staub früherer
3abre auf unfern Straßen gefannt bat, ber fteEt ein aEmäb=
liebes 23erf<bminben biefer Staturerfcbeinung feft. Ueber bem
Staffer, in ben Sereinigten Staaten, muß bies fteüenmeife noch

mehr ber gaE fein, benn als im leßten Sommer smei 2tmeri=
fanerinnen burebs Sernbiet fuhren, brachen fie in einem fort in
©ntsücfen aus: „Sa gibt es noch Staub. Schau mal, Staub,
Staub!"

gür ben profaifeben ÜEtenfcben bringen bie Dftertage noch
aEerbanb SS-egleiterfcbeinungen. Sa ift einmal bie genftermäfdje
in ben Slmtsräumen, bie fogar bas Steuersablen bebinbert.
Sann bas fBußen unb Steinigen im ffausbalt. Unb fcbließlicb
bas Steinigen unb ©rneuern ber fBrunnen unb Seiche in ben
Einlagen, mas beim ©ntenteieb nicht ohne fßroteft oonfeiten ber
in ihrer 23efcbaulicbteit geftörten Siere oor ficb ging. Unb bann
als ©reignis ber ©reigniffe betrat bas jüngfte SBärlein, auf bem
nun bie Hoffnung bes IBärengrabens beruht, in bie große SBelt
bes Särengrabens ein, bejubelt oon einer SJtenge freubooll
Darrenber. Unb unter ben Sogen bes Kornbaufes fpielte ficb

smifdjen Stabt unb ßanb bas ©iertütfcben ab, gans fo mie ebe=

bem — alfo ift hod) nicht aEes oermobernifiert unb in SRotore
umgefeßt.

Stun nabt auch bie Seit ber Umsüge, bes „Sügelns", mie
man biersulanbe fagt. SBieber einmal bliefen bie, melcbe biefe
Semegung mitmachen, neibooE auf bie milben Sötferfcbaften,
benn bie haben nicht folebe Raufen lebensnotmenbiger Singe
einsupacten unb mieber einsuräumen mie mir SBefteuropäer.
Unb ihnen obliegen, menn fie einmal ihr Kaff änbern moEen,
nicht fo 3abtlofe Schritte mie uns, menn mir nur oon einem
#aus ins Stacbbarbaus ober oon einem Stoctmert ins anbere
3ügeln, als ba finb: Sloifieren oon Kaminfeger unb Hafner,
SDtelbungen bei Setefon, Soft ufm„ SefteEen bes Spebiteurs,
Sefcbicfen ber fianbmerfer, bie aEfäEige Steparaturen oorneb=
men foEen, -Bleiben ber neuen Slbreffe an aEe möglichen 3n=
ftansen unb fo fort, unb fo fort. Unb aE bies toftet einen Raufen
Selb unb oerurfaebt frf)laflofe Stunben, benn mebe, menn auch

nur etmas oergeffen rourbe. Unb mehr als je macht man bie
©rfabrung, baß beute bas Sertaufen auch prattifeber Singe ein
Kunftftüct gemorben ift.

SIEerbanb tann man erfahren unb beobachten, menn man
ficb mit SBobnungsfacben freimütig ober unfreimiEig befaßt, fo
einmal bie Satfacbe, baß bei Samen bas Sefen bes Slnseigers
unb bes SBobnungsanseigers immer mehr Sßmpatbie erfährt
— noch oor furjem galt es in gemiffen Kreifen als „unfair",
ben erfteren su burebgeben. Sann mieber oernimmt man oon
ber Slbneigung oieler Samen gegen Gift unb „Steisoerfcbluß=
Sreppenbäufer". Unb man tann auch gans intereffante 23ob=
nungsangebote tefen mie beifpielsmeife eines, ba sur SBobnung
©ratisfeuerbols abgegeben mirb.

SlEerbanb nehmen mir in biefen Sagen 3ur Kenntnis, mie
3um Seifpiel bie Sebauptung, ber Kolorabofäfer meife ben
Solititern ben rechten 23eg — nämlich infofern als ficb aar
Oftern an einem mächtigen grünen Xifcb in Sürid) bie Sertreter
ber oerfebiebenften ßänber sufammenfanben, um gegen bas
tteine braune Sieb gemeinfam oorsugeben. 3a noch mehr:
beutfebe Sottoren haben in grantreieb mit fhlfe ber fransöfifeben
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Es ist viel, was Italien erlangt hat, und es ist vorläufig
wenig, was die Engländer dafür erhalten. Daß die antibritische
Radiopropaganda von Bari eingestellt werden soll, daß die
Italiener versprechen, die Nilquellen den Aegyptern weiterhin
zur Verfügung zu halten, ist wahrhaftig kein Gegenwert für die
britischen Leistungen. Handelt es sich doch um Dinge, die vor
einigen Jahrzehnten Italien den stolzen Briten nie in Frage zu
stellen gewagt hätte.

Der Triumph der Italiener ist daher groß. Die Zeiten sei-

en vorbei, da England ein stillschweigendes Protektorat über
das junge „Neu-Rom" ausübte; das sei so gewesen seit dem
„Risorgimento", seit dem Wiederausstieg Italiens nach seiner
Einigung, und sei so geblieben bis zum Fascismus. Von nun
an beginne die „Gleichberechtigung zweier Weltmächte". Wobei
sich der Historiker überlegt, daß es eine solche nur solange gibt,
bis die neue Weltmacht die alte überflügelt, und daß Mussolini
sich zweifellos eine Ablösung Englands durch Italien denkt, auf
weitere Sicht nämlich.

Trostlos betrachten die Freunde des Völkerbun-
des die neue Lage. Der letzte von ihnen wird nun wohl zur
Einsicht kommen, daß der Pazifismus versagt hat, daß „Po-
litik" eine Macht sei, der man nicht mit Genfer-Methoden bei-
komme. Das Radikal-Böse, das die Weltgeschichte, die Macht
der Staaten beherrscht, muß durch stärkere Mittel kuriert wer-
den. England zieht nur die Konsequenzen, wenn es den Verrat
an Abessinien praktisch vollendet. Wäre nur der Negus nie
zum Widerstand ermuntert wordenl Wenn der heute von allen
verlassene Kaiser nicht der „Illusion von Genf" vertraut hätte,
säße er heute wohl als Vasall Roms in seiner Hauptstadt, und
kein Bandenkrieg würde Tigre und Godscham und wie die un-
ruhigen Provinzen alle heißen, verheeren.

Was die Engländer vom Ausgleich für die Zukunft
erhoffen, ist noch dunkel, und ob es den Verrat gutmacht, ist
eine Frage, auf die heute noch niemand antwortet. Das nächste,

was nun kommen wird, sind französisch-italienische
Verhandlungen. Sie werden besiegeln, was England
eingeleitet: Der Druck wird von Italien weichen, der siegreiche

Franco, dernun bei Vinarozdas Meer erreicht
hat, wird „in ewiger Dankbarkeit" die Position Italiens
stützen, die versöhnten Weltmächte werden im gespenstischen
Schatten der zerschlagenen spanischen Republik ihr schlechtes

Gewissen beschwichtigen, der italienische Diktator aber wird, auch

mit Frankreich ausgeglichen, den Wunsch seines deutschen Kolle-
gen zu erfüllen suchen: Die „westliche Aussöhnung" des Dritten
Reiches und die Preisgabe des Weges ostwärts wenn nicht
vorher noch Kolonien für Deutschland eingehandelt werden.

Die „westliche Befriedung" ist es wohl auch, was im
britischen Plane liegt. Sie wird im kommenden Mai in
Rom, wenn Hitler Mussolini besucht, das wich-
tigste Gesprächsthema sein. - Praktisch könnte diese „Befrie-
dung" im Viererp a kt Gestalt annehmen, oder im Fünfer-
pakt, denn Polen wird auch dabei sein wollen. Mit dem britisch-
italienischen Pakt in der Tasche kann Mussolini die VerHand-
lungen nach seinem Sinne beeinflussen; er hat in gewissem
Sinne den Ausgleich für die deutsche Annexion Oesterrreichs
erhalten. Der Vierevpakt aber, der schon einmal als Illusion
verpuffte, kann nur durch den „russischen Kreuzzug" leben. Sonst
bedeutet er vier Bestien im gleichen Käfig, weiter nichts.

—an—

Nun sind die Feiertage vorüber. Die, welche behaupten, es

gehe heute alles verkehrt und alles hätte sich verschoben, haben
in Anbetracht des Wetters recht behalten. Charfreitag, die Char-
woche überhaupt, die sonst schlecht Wetter brachten, erstrahlten
im schönsten Sonnenschein, und nicht einmal am Charfreitag
gegen Abend verdüsterte sich der Himmel, wie dies unserer
Stimmung an diesem schweren Tag entsprochen hätte. An
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Ostern war es schön, da gibt es nichts zu reklamieren. Aber am
Ostermontag trat statt des Frühlingslüftchens, das kalender-
mäßig zu erwarten war, eine greuliche Bise ein, die sich dann
gegen Mitte der Woche in ein regelrechtes winterliches Schnee-
treiben verwandelte. Was, frugen wir uns angesichts der Mel-
düngen der letzten Tage über Frostschäden, könnte nunmehr
noch erfrieren?

Und dennoch grünt es überall. Und an Ostern war die
ganze Welt auf Rädern: in der Eisenbahn, in Autos, auf Ve-
los oder geschüttelt auf Motorrädern. Und wer als Fußgänger
auf der Landstraße wandelte, der mußte das Odium eines
„Ausgefallenen" über sich ergehen lassen. Auf der „staubigen"
Landstraße kann man heute nicht mehr gut sagen, und die Be-
Zeichnung „Staubsauger" für die Infanteristen hat ihre Berech-
tigung so ziemlich verloren. Denn wer den Staub früherer
Jahre auf unsern Straßen gekannt hat, der stellt ein allmäh-
liches Verschwinden dieser Naturerscheinung fest. Ueber dem
Wasser, in den Vereinigten Staaten, muß dies stellenweise noch

mehr der Fall sein, denn als im letzten Sommer zwei Ameri-
kanerinnen durchs Bernbiet fuhren, brachen sie in einem fort in
Entzücken aus: „Da gibt es noch Staub. Schau mal, Staub,
Staub!"

Für den prosaischen Menschen bringen die Ostertage noch
allerhand Begleiterscheinungen. Da ist einmal die Fensterwäsche
in den Amtsräumen, die sogar das Steuerzahlen behindert.
Dann das Putzen und Reinigen im Haushalt. Und schließlich
das Reinigen und Erneuern der Brunnen und Teiche in den
Anlagen, was beim Ententeich nicht ohne Protest vonseitên der
in ihrer Beschaulichkeit gestörten Tiere vor sich ging. Und dann
als Ereignis der Ereignisse betrat das jüngste Bärlein, auf dem
nun die Hoffnung des Bärengrabens beruht, in die große Welt
des Bärengrabens ein, bejubelt von einer Menge freudvoll
Harrender. Und unter den Bogen des Kornhauses spielte sich

zwischen Stadt und Land das Eiertütschen ab, ganz so wie ehe-
dem — also ist noch nicht alles vermodernisiert und in Motore
umgesetzt.

Nun naht auch die Zeit der Umzüge, des „Zügelns", wie
man hierzulande sagt. Wieder einmal blicken die, welche diese
Bewegung mitmachen, neidvoll auf die wilden Völkerschaften,
denn die haben nicht solche Haufen lebensnotwendiger Dinge
einzupacken und wieder einzuräumen wie wir Westeuropäer.
Und ihnen obliegen, wenn sie einmal ihr Kaff ändern wollen,
nicht so zahllose Schritte wie uns, wenn wir nur von einem
Haus ins Nachbarhaus oder von einem Stockwerk ins andere
zügeln, als da sind: Avisieren von Kaminfeger und Hafner,
Meldungen bei Telefon, Post usw.. Bestellen des Spediteurs,
Beschicken der Handwerker, die allfällige Reparaturen vorneh-
men sollen. Melden der neuen Adresse an alle möglichen In-
stanzen und so fort, und so fort. Und all dies kostet einen Haufen
Geld und verursacht schlaflose Stunden, denn wehe, wenn auch

nur etwas vergessen wurde. Und mehr als je macht man die
Erfahrung, daß heute das Verkaufen auch praktischer Dinge ein
Kunststück geworden ist.

Allerhand kann man erfahren und beobachten, wenn man
sich mit Wohnungssachen freiwillig oder unfreiwillig befaßt, so

einmal die Tatsache, daß bei Damen das Lesen des Anzeigers
und des Wohnungsanzeigers immer mehr Sympathie erfährt
— noch vor kurzem galt es in gewissen Kreisen als „unfair",
den ersteren zu durchgehen. Dann wieder vernimmt man von
der Abneigung vieler Damen gegen Lift und „Reisverschluß-
Treppenhäuser". Und man kann auch ganz interessante Woh-
nungsangebote lesen wie beispielsweise eines, da zur Wohnung
Gratisfeuerholz abgegeben wird.

Allerhand nehmen wir in diesen Tagen zur Kenntnis, wie
zum Beispiel die Behauptung, der Koloradokäfer weise den
Politikern den rechten Weg — nämlich insofern als sich vor
Ostern an einem mächtigen grünen Tisch in Zürich die Vertreter
der verschiedensten Länder zusammenfanden, um gegen das
kleine braune Vieh gemeinsam vorzugehen. Ja noch mehr:
deutsche Doktoren haben in Frankreich mit Hilfe der französischen
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